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vor, das gleichzeitig zu einem  Z entrum  für a lle  m it 
Entwidclungsländern zusam m enhängenden Fragen w er­
den kann. Er glaubt, daß n u r auf d iese großzügige 
Weise die V oraussetzung für e ine erfolgreiche lan g ­
fristige Entw icklungspolitik für andere Länder geschaf­
fen w erden kann.

Schon w enige M onate nach Erscheinen von  „Aid to 
Africa“ ist eine der w ichtigsten Forderungen  Littles 
erfüllt worden. Bei der Bildung der neuen  Regierung

in G roßbritann ien  h a t sich P rem ierm inister W ilson 
entschlossen, die K om petenzen für die Entw icklungs­
hilfepo litik  in einem  R essort, dem  „M inistry  for O ver­
seas D evelopm ent“, zusam m enzufassen. Die Tatsache, 
daß e ine so dynam ische Persönlichkeit w ie M rs. B ar­
b a ra  C astle m it der Leitung dieses M inisterium s b e ­
tra u t w orden  ist, d eu te t darau f hin, daß m it w eiteren  
M aßnahm en zur Reform der britischen Entw icklungs­
h ilfepolitik  zu rechnen ist.

Französische Planung mif neuen Schwerpunkten
Alfred Frisch, Paris

Entgegen einer im mer noch w eit v e rb re ite ten  M ei­
nung besaß die w irtschaftliche P lanung in  F rank­

reich nie eine dok trinäre  G rundlage, sondern  ste ts 
einen pragm atischen C harak te r. K eine R egierung sah 
in ihr ein W erkzeug des D irigism us, sondern  v o r allem  
einen Weg, um auf geschm eidige W eise die w irtschaft­
liche Entwicklung in zweckm äßige B ahnen zu lenken. 
Sieht man von den eng m it der staatlichen  F inanzpoli­
tik verbundenen öffentlichen B etrieben  ab, leg te  der 
Plan der W irtschaft keinen  Zw ang auf, sondern  e rläu ­
terte lediglich die w ünschensw erten  Ziele, die auf 
Grund der sachlich und  unvoreingenom m en ü b er­
prüften M öglichkeiten erreicht w erden  können. Die 
Planungssachverständigen h ie lten  es in diesem  R ah­
men für ihre selbstverständliche Pflicht, sow ohl die 
Wirtschaft als auch die R egierung auf d ie  zu erfü llen­
den V oraussetzungen für eine V erw irklichung der P la­
nungsziele hinzuw eisen. V on der R egierung w urde 
erwartet, daß sie diese Richtlinien jew eils  in  ih re r F i­
nanz-, Kredit- und W irtschaftspolitik  berücksichtigt, 
während es sich für die P rivatw irtschaft vorw iegend 
um unverbindliche A nregungen, Em pfehlungen oder 
Warnungen handelte.

BEGRENZTE MÖGLICHKEITEN DES PLANUNGSAMTES

Will man das französische P lanungssystem , das sich 
nicht mit Unrecht als libera l betrach tet, einigerm aßen 
gerecht beurteilen, muß m an seine h ie r sk izzenhaft 
erwähnten G egebenheiten in Rechnung ste llen  und  von 
ihm keine Ergebnisse, d ie es schon se iner liberalen  
Tendenz wegen n ie versprechen konnte , erw arten . 
Das Planungsamt besitzt über m ehr oder w en iger theo­
retische W arnungen und Em pfehlungen hinaus nicht 
die Möglichkeit, d ie sta rk  von politischen Erw ägungen 
beeinflußte R egierungspolitik zu bestim m en. Es u n te r­
steht dem Prem ierm inister, d e r h ie rin  vorw iegend  ein 
beratendes Organ sieht. Die m it dem  Plan verbunde­
nen Erwartungen können n u r dann  erfü llt w erden, 
wenn die Regierungspolitik d ie  benö tig ten  V oraus­
setzungen schafft. Es w äre dah er eine sonderbare und

unsachliche M ethode, den P lan für inflationistische 
T endenzen, ausgelöst durch zu hohe S taatsausgaben  
oder e ine zu großzügige Lohnpolitik, verantw ortlich  
zu m achen oder im Hinblick auf w irtschaftspolitische 
Spannungen und U nebenheiten  von  einem  Fehlschlag 
der P lanungsm ethoden zu sprechen.

B isher befanden  sich P lan und allgem eine W irtschafts­
po litik  tro tz ih re r zw eifellos logischen V erb indung  auf 
zw ei verschiedenen Ebenen. Die V oraussagen  d e r  P la­
ner verm ochten nur so w eit gültig  zu sein, als d ie w irt­
schaftspolitische Entw icklung den von ihnen  v e rk ü n ­
de ten  M indesterfordern issen  entsprach. W ar dies nicht 
der Fall, d an n  durfte m an nicht von  einem  Fehlschlag 
der w irtschaftlichen V orausschau sprechen, sondern  nur 
von e iner schlechten W irtschaftspolitik . Der für die 
Ja h re  1966-1970 vo rb ere ite te  neue W irtschaftsplan  v e r­
sucht übrigens, w enigstens theoretisch, e in ige der v o r­
handenen  Lücken zu schließen, indem  e r zum ersten  
M al genaue Z ahlen  über die w ünschensw erte p riva te  
E inkom m ensentw icklung und -Verteilung vorsieh t. 
A ber auch dann  w ird  das P lanungsam t kaum  über 
seine b isherige  Rolle des a llseitig  m ahnenden G ew is­
sens hinauskom m en und  ke inerle i politische K ontroll- 
oder R egelungsfunktionen erhalten , denn  sonst w ürde 
m an den libera len  Rahm en eindeutig  verlassen.

BISHERIGE ERFOLGE DER „PLANIFICATION"

Selbst u n te r V ernachlässigung d ieser erläu ternden  
V orbehalte  darf m an feststellen , daß die französischen 
P laner in  d en  zurückliegenden Jah ren  w eitgehend  
ih re r A ufgabe gerecht w urden. M it ih ren  Studien  und 
E m pfehlungen le is te ten  sie in e iner e rs ten  E tappe 
einen  w ertvo llen  B eitrag zum W iederaufbau  sow ie zur 
M odern isierung  der französischen G rundindustrie und 
d e r Landwirtschaft, um  anschließend für R ationalisie­
rung  und  Expansion d e r P rivatindustrie  w egw eisend 
zu w erden. Selbstverständlich  m ußten von  Zeit zu Zeit 
ein ige Berichtigungen vorgenom m en w erden, da sich 
nicht alles für eine F rist von v ie r bis fünf Jah ren  v o r­
aussehen  läßt, zumal für d ie  V orbere itung  eines P la­
nes w eitere  zw ei bis drei Ja h re  erforderlich sind. Das
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französische P lanungssystem  betrach tete  eine ge­
schm eidige A npassung an Im ponderabilien und an 
außerw irtschaftlicJie F ak to ren  ste ts  als se lb stverständ ­
lich. In großen Zügen gelang es ihm jedoch, die w irt­
schaftlichen M öglichkeiten und Entw icklungstendenzen 
des Landes ziemlich genau  vorauszusehen. D ie s ta a t­
liche Investitionspolitik , die in  der französischen W irt­
schaft eine nicht zu unterschätzende Rolle spielt, h ie lt 
sich so gut w ie vo llständ ig  an die P lanungsnorm en, 
deren  Zw eckm äßigkeit auch von  der Privatw irtschaft 
anerkann t w urde.

D er Ende 1965 auslaufende IV. französische M oderni­
s ierungsp lan  dürfte auf jeden  Fall g lobal ziemlich ge­
nau  erfü llt w erden  und auch für die m eisten einzelnen 
Branchen nicht als Fehlleistung h ingeste llt w erden  
können. D ank e iner lang jäh rigen  P lanungspraxis ist 
ohne Zweifel Frankreich nunm ehr in der Lage, m it 
h inreichender G enauigkeit für d ie  großen Sektoren  
se iner W irtschaft langfristige Prognosen zu erstellen , 
w as den in diesen Rahm en eingebauten  p riv a ten  In ­
vestitionen  erhöhte  Sicherheit gibt. N ur soll m an einen 
liberalen  Plan nicht überfordern , indem  m an von ihm 
eine fast 100®/oige G enauigkeit e rw arte t oder gar eine 
völlige E inebnung der unverm eidbaren  k o n ju n k tu re l­
len W ellenbew egungen der W irtschaft.

Das französische P lanungssystem  un terlag  im Laufe 
der Ja h re  ste ts stä rk e ren  V eränderungen . D er erste  
Plan w ar kaum  etw as anderes als ein  langfristiges 
staatliches Investitionsprogram m  für die G rundindu­
strie. D er zw eite Plan bezog s tä rk e r die Landw irtschaft 
und die Industrie  ein, blieb aber noch w eitgehend  ab ­
gestellt auf den S taat als überragende K reditquelle in 
A bw esenheit eines p riva ten  K apitalm arktes. In beiden 
Fällen  konnte  m an von e iner au toritär-bürokratischen  
A ufstellung der Planungsziele sprechen. Den W eg zur 
liberalen  P lanung beschritt m an ers t m it dem dritten  
Plan und gab d ieser M ethode e ine ein igerm aßen vo ll­
kom m ene und logisch in sich abgeschlossene Form m it 
dem  v ierten  Plan, den m an als G em einschaftsw erk von 
W irtschaft und V erw altung  betrachten  durfte und der 
seinen  m ehr als re la tiven  Erfolg nicht zuletzt d e r Be­
reitschaft der P rivatw irtschaft verdank t, sich den  P la­
nungszielen so vo llständ ig  w ie nu r möglich anzu­
passen.

EINFLUSS DES GEMEINSAMEN MARKTES 
AUF DIE PLANUNGSPOLITIK

Das gaullistische Regim e spielte  zunächst m it dem  G e­
danken, dem  Plan w ieder einen  au to ritä ren  und  te il­
w eise obligatorischen C harak te r zu geben. H ierauf 
ve rz id ite te  m an inzwischen aus verschiedenen G rün­
den. Zunächst m ußte m an d ie  neue europäische W irk ­
lichkeit zur K enntnis nehm en. Der kom m ende fran ­
zösische W irtschaftsp lan  fällt zeitlid i m it dem  Ende 
der Ü bergangsperiode des G em einsam en M ark tes zu­
sammen. Im A ugenblick seines Starts, ab 1966, g ib t es 
innerhalb  der EWG für die französische Industrie  p rak ­
tisch keinen  Zollschutz m ehr. Die ursprünglichen Z oll­
schranken w erden  auf 20 oder 15 Vo ihres Standes von

1957 abgebaut sein  und nu r noch sym bolische Bedeu­
tung besitzen. F erner besitz t dann  die n a t i o n a l e  
P lanung  n u r noch re la tiv en  W ert. Es w äre  ein sinn­
loses U nterfangen, der na tio n a len  chemischen Industrie 
Produktionsziele  vorzuschreiben, w enn  m an genau 
weiß, daß m an d ie  Rolle der europäischen K onkurrenz 
auf dem  französischen M ark t w eder vo rau sseh en  noch 
beeinflussen kann. Jedenfa lls  ist der nunm ehr vo rbe­
re ite te  französische P lan  der le tz te  se iner A rt. Nach 
endgü ltiger V erw irklichung des G em einsam en M ark­
tes h a t die langfris tige K oordinierung der Investitio ­
nen  und der K on junkturpo litik  auf höherer E bene zu 
erfolgen, w ährend  im nationa len  Bereich lediglich eine 
verhältn ism äß ig  begrenzte  R egionalp lanung  verbleib t.

Die französischen Sachverständigen und  M in ister e r­
kann ten  ziemlich schnell, daß es fü r d ie Ja h re  1966- 
1970 nicht m ehr auf theoretische V orste llungen  und 
G rundsätze ankom m t, daß m an nicht m ehr zu entschei­
den hat, ob der P lan libera l oder au to ritä r, indikativ  
oder obligatorisch sein  soll, sondern  daß es v o r allem 
darum  geht, die französische W irtschaft in  geeigneter 
Form auf einen verw irk lich ten  G em einsam en M arkt 
v o rzubere iten  und  das Schw ergewicht auf d iejenigen 
A ufgaben zu legen, d ie  bis auf w eiteres n a tio n a l ge­
löst w erden  m üssen. Dies b ed eu te t a llgem eine S teige­
rung der K onkurrenzfähigkeit, S truk tu rrefo rm en  — 
nicht zuletzt in  der Landw irtschaft und im  H andel —, 
D ezentralisierung  und R aum ordnung, M odernisierung 
des F rem denverkehrsw esens und, natürlich, W ahrung 
der Stabilität.

VERÄNDERTE PRIORITÄTEN

Solange die französischen P laner in  einem  geschlos­
senen  Raum a rbe ite ten  und es ihnen  lediglich zusätz­
lich darum  ging, die Fenster und T üren nach außen 
langsam  zu öffnen, ohne daß d e r frische Luftzug die 
französische Industrie  e rk ranken  ließ, w ar es norm al, 
in M odern isierung  und  Expansion d ie  H aup tzie le  zu 
sehen. M an errechnete u n te r Berücksichtigung der 
A rbeitsm ark tlage  und der F inanzkraft von  S taa t und 
W irtschaft d ie höchstm ögliche E xpansionsrate , w obei 
R ationalisierung und M odern isierung  s tä rk e r der Ex­
pansion als der V erb illigung  d e r P roduktionskosten  
zu d ienen hatten . D er Einfluß der Sozialpolitik  auf das 
w irtschaftliche G leichgewicht fand se inerse its  nu r am 
Rande Beachtung. Die Z ukunft v e rlan g t jedoch, selbst­
verständlich  ohne V ernachlässigung d e r Expansion, 
eine P rio ritä t der S tab ilitä t und der abso lu ten  Kon­
kurrenzfäh igkeit, w eil sonst die französischen Betriebe 
der G efahr ausgesetzt w erden, in  der EW G überrannt 
zu w erden.

„DEMOKRATISIERUNG" DER PLANUNGSKONZEPTION

Um oppositionellen  Ström ungen entgegenzuw irken, 
hä lt es die R egierung neuerd ings fü r angebracht, die 
„D em okratisierung" des Planes zu p rok lam ieren . Auf 
d iese W eise hofft sie, sow ohl die Industrie  als auch 
die G ew erkschaften und  alle m öglichen O rganisationen
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einigermaßen an das Regim e zu binden. Es b leib t a lle r­
dings offen, ob die D em okratisierung des Plans w irk- 
lidi möglich ist, denn es handelt sich h ierbei sdiließ- 
lidi um ein W erk, dessen Fertigstellung  außergew öhn- 
li± e  Sachkenntnis erfordert und dessen  T ragw eite  nur 
von einem kleinen Kreis gew ürdigt w erden  kann. Ein 
Hindernis für die D em okratisierung b ilde t auch die 
Verpflichtung des Planungsam tes, auf a llen  Ebenen 
einen sinnvollen A usgleich vorzunehm en und  sich ge­
genüber jeder Lobby herm etisch abzuschließen.

Immerhin entschied sich die R egierung zur V orbere i­
tung des komm enden Plans für einen langen, g ründ­
lichen und nach außen hin dem okratischen M echanis­
mus. Das P lanungsam t a rbe ite te  zunächst erste  
Richtlinien aus, die m ehrere  h u n d ert Seiten  füllen. Sie 
wurden in längeren Sitzungen von den A usschüssen 
und der Vollversam m lung des N ationalen  W irtschafts- 
und Sozialrats, w orin alle  B erufsgruppen v e rtre ten  
sind, beraten und durch einige A bänderungsanträge, 
die allerdings kaum  in die Tiefe gingen, ergänzt. Be­
merkenswert w ar h ierbei v o r allem  der noch näher 
zu erläuternde W iderstand  der G ew erkschaften. A n­
schließend gab die R egierung offiziell d iesen  R ichtlinien 
ihre Billigung und le ite te  sie an  das Parlam ent w eiter, 
das sich hierm it vo r Jah resende  befaßte. Im Anschluß 
an die parlam entarische B ehandlung kann, m it der ei­
gentlichen A usarbeitung des Plans in  den üblichen 
Arbeitsgruppen un ter B eteiligung von  B eam ten sow ie 
Vertretern der W irtschaft und der G ew erkschaften 
begonnen werden. Es besteh t die Absicht, den  G ew erk­
schaften diesmal ein größeres G ewicht a ls  in  der V er­
gangenheit zu geben. M an w eiß jedoch nicht, ob sie  
in der Lage sind, die benötig ten  Fachkräfte zu m obili­
sieren, die wirklich fähig sind, e inen  m aßgebenden 
Beitrag zu liefern. Der auf d iese W eise  ausgearbeite te  
Plan geht über die R egierung an den  W irtschafts- und 
Sozialrat und an das Parlam ent zurück, m it d e r  Hoff­
nung, daß er diesmal vo r Beginn se in er V erw irklichung, 
d. h. bis Ende 1965, endgültig  verabsch iedet w erden 
kann.

GERINGERE EXPANSION ZUR VERMEIDUNG 
INFLATIONISTISCHER SPANNUNGEN

Die Richtlinien des P lanungsam tes gehen  nicht in Ein­
zelheiten. In einer längeren  E inleitung erläu te rn  sie 
die Planungsphilosophie. Es folgen anschließend Erw ä­
gungen über die A ussichten und G efahren  der P la­
nungsperiode. W eitere  K apitel befassen  sich m it den 
Möglichkeiten und G renzen der w irtschaftlichen Ex­
pansion, wobei man zunächst m it e in igen V arian ten  
arbeitet, während gleichzeitig der V ersuch unternom ­
men wird, die P lanungsperiode in  e ine langfristige 
Entwicklung bis zum Ja h re  1985 einzugliedern . Die 
letzten Kapitel dieser A rbeit befassen sich m it den 
Tendenzen der w ichtigsten Branchen, ferner m it den 
kollektiven Investitionen und  schließlich m it der R e­
gionalpolitik.

Selbstverständlich kom m t das P lanungsam t nicht um 
die Notwendigkeit herum , eine g lobale W adistum s-

ra te  für die Jah re  1965-1970 zu un terste llen , denn  sonst 
w ürde es ke ine  brauchbare A rbeitsgrundlage besitzen. 
Die Sachverständigen sind sich k la r  darüber, daß es 
sich h ierbei um das gew ag teste  U nterfangen handelt, 
se lbst w enn  sie sich für die Berechnung der E xpansions­
ra te  auf e ine lange  Erfahrung stü tzen  können  und 
sich b isher g lobal nicht allzu seh r täuschten. Ih re  P ro ­
gnose sieh t diesm al eine jährliche Zunahm e der m en­
genm äßigen G esam tproduktion um 5"/» jährlich  v o r­
aus, m it e iner zulässigen Schw ankung von 0,1 "/o nach 
oben oder nach unten . D iese Zahl is t das Endergebnis 
v ielfacher E inzeluntersuchungen und w irtschaftspoliti­
scher Erw ägungen: A rbeitsm ark t, durchschnittliche A r­
beitsdauer, Entwicklung der ak tiv en  B evölkerung, 
L eistungsfähigkeit des K apitalm arktes, S taatsfinanzen, 
Investitionsbereitschaft der W irtschaft, E xportaussich­
ten, ausländische K onkurrenz, P roduktiv itä tsfortschritte  
usw . G egenüber dem je tz igen  Plan is t eine rund 
lO V oige Senkung d e r  E xpansionsrate festzustellen. Sie 
g ilt als unentbehrlich, w enn  m an dem  Lande dauernde 
inflationistische Spannungen ersparen  will.

WIDERSPRUCHSVOLLE HALTUNG DER GEWERKSCHAFTEN

Die G ew erkschaften haben  gegen  diese von  ihnen als 
zu n iedrig  bezeichnete Expansionsrate , übrigens m it 
w iderspruchsvollen  A rgum enten und Absichten, S tel­
lung genomm en. Sie w erfen  dem  P lanungsam t und  der 
R egierung eine zu ko n serv a tiv e  B eurteilung der fran ­
zösischen M öglichkeiten v o r und ha lten  eine jährliche 
Expansion von  6 “/o oder zum indest von  5,5"/» nicht 
nur für tragbar, sondern  auch für w ünschensw ert — 
sow ohl a ls  G ew ähr für d ie  V ollbeschäftigung d e r  nach 
und nach in  den P roduktionsprozeß ein tre tenden  v e r­
s tä rk ten  N achkriegsjahrgänge als auch für e inen  s tä r­
keren  A nstieg  der K aufkraft. V on e iner ak tiven  Ex­
pansionspo litik  erhoffen sich die G ew erkschaften 
außerdem  —  w as sie natürlich nicht öffentlich zuge­
ben  — eine w eiterh in  füh lbare  A nspannung  des A r­
beitsm ark tes und infolgedessen eine fü r sie günstige, 
aber nicht gerade  den Erfordernissen  der S tab ilitä t 
en tsprechende L ohnkonjunktur. G leichzeitig v e rtre ten  
jedoch die G ew erkschaften die These, daß das P lanungs­
am t zu vorsichtig  an  die ihnen  im m er w ichtiger erschei­
nende V erringerung  der tatsächlichen wöchentlichen 
A rbe itsdauer herangeht, und kritis ieren , daß es jede  
H erabsetzung  des P ension ierungsalters ganz entschie­
den ablehnt. Trotz der unbestre itbaren  m edizinischen 
Fortschritte  und tro tz  der ohne Zweifel w ährend  der 
nächsten Jah rzehn te  äußerst ungünstigen  Zusam m en­
setzung der französischen B evölkerungspyram ide mit 
einem  hohen Prozentsatz von Jugendlichen und alten  
Personen, e rheben  die G ew erkschaften im m er d ringen­
der die Forderung nach e iner H erabsetzung  des Pen­
sion ierungsalters von 65 auf 60 Jah re , w ährend  ein 
g u te r Teil der W irtschaftssachverständigen  eine en t­
gegengesetzte  Entw icklung für zweckm äßig hält.

V on sich aus h ä tte  das P lanungsam t auch jed e  V er­
ringerung  der tatsächlichen w öchentlichen A rbe its­
dauer, die sich zur Zeit auf rund  46 S tunden beläuft,
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abgelehnt, m üßte es n id it auf die G ew erksd iaften  
R üdcsidit nehm en. So s te llt es je tz t in  seinen  Richt­
linien, üb rigens in  recht unverbindlicher Form, eine 
V erkürzung der w öchentlichen A rbeitsdauer um  IV2 

Stunden in A ussicht. Die G ew erkschaften fordern  je ­
doch einen  großen Schritt in Richtung der 40-Stunden- 
W oche und behaupten, durch d ie Förderung  der 
E inw anderung und  durch P roduk tiv itä tsinvestitionen  
könn te  m an w enigstens e ine V erkürzung  vo n  drei 
S tunden erreichen, dies natürlich bei g leid ib leibendem  
W ocheneinkom m en. Um den W iderspruch, der zw i­
schen ih ren  Forderungen  nach e rhöh te r P roduktion  
und v erkü rz te r A rbeitsdauer besteh t, m achen sie sich 
keine  G edanken. Es geh t ihnen vo r allem  um  eine 
abso lu te  G aran tie  der V ollbeschäftigung bei ange­
spanntem  A rbeitsm ark t, u n te r V ernachlässigung der 
von  R egierung und W irtschaftssachverständ igen  als 
unentbehrlich angesehenen  S tabilität.

DIE AUFTEILUNG DES PRODUKTIONSZUWACHSES

W ährend  die früheren  P läne ih re  H auptaufm erksam ­
keit den P roduktionszielen  der versch iedenen  B ran­
chen w idm eten, scheint m an in  Zukunft, ohne auf das 
a lte  V erfahren  ganz verzichten zu w ollen, größeren  
W ert auf die A ufteilung des Produktionszuw achses zu 
legen. Bei e iner jährlichen E xpansion von  rund  5 ®/o 
e rhä lt m an in  fünf Jah ren  einen  globalen  Zuwachs 
von  27 bis 28 "/o. Da Ve der P roduktion  vom  P riv a tk o n ­
sum beansprucht w erden, genüg t es, dessen  Zuwachs 
auf 24 bis 25*/o zu beschränken, um  für die k o llek ­
tiven  A ufw endungen eine S teigerung  von  39 b is 40 “/o, 
ste ts zwischen 1965 und  1970, zu erm öglichen. Dies b e ­
deutet, daß d ie  K aufkraft p ro  E inw ohner jährlich  um 
etv/a 3,5 “/o ste ig t und  sich der L ebensstandard  in  e iner 
G eneration  verdoppelt. Für seine w eite ren  Berechnun­
gen m ußte das P lanungsam t im pera tiv  zu r K enntnis 
nehm en, daß die ziv ilen  und  m ilitärischen V erw altu n ­
gen, u n te r Ausschluß des Personalbudgets, e inen  Zu­
wachs von  37 bis 38 */o bzw. von  34 bis 35 Vo in 
A nspruch nehm en. Der V orsprung  des z iv ilen  öffent­
lichen Sektors e rk lä rt sich ausschließlich durch die 
hohen  A nforderungen  des E rziehungsw esens. Trotz 
des A tom program m s und des öffentlichen In v es titions­
bedarfs verb le ib t jedoch die M öglichkeit, d ie gem ein­
w irtschaftlichen Investitionen  — vom  W ohnungsbau 
über die In frastruk tu r der D örfer und  S tädte, die K ran­
kenhäuser und  die Straßen bis zum Telefon — zw i­
schen 1965 und 1970 um 54 bis 55 “/o steigern .

EINKOMMENSPOLITIK UND STABILITÄT

Den K ern der neuen  P lanungsphilosophie b ilde t die 
m it der Sozialpolitik  eng verbundene n a tiona le  Ein­
kom m enspolitik. Zwei E rkenntn isse kom m en m ehr 
oder w en iger offen in den P lanungsrichtlin ien  zum 
A usdruck: 1. D er ko llek tive  soziale Fortschritt muß 
durch eine E inschränkung der K aufk raftste igerung  der

b re iten  M asse finanziert w erden . 2. D ie Löhne dürfen 
ü ber d ie P roduktions- und P roduk tiv itä tsste igerung  
nicht h inausgehen , w eil sonst die S tab ilitä t gefärdet ist.

Der e rs te  G rundsatz  soll die A rb e ite r veran lassen , den 
sozialen  F ortschritt nicht nu r nach ih ren  Löhnen zu 
beurte ilen , sondern  auch nach den  k o llek tiven  A n­
strengungen , sei es für den  W ohnungsbau , d ie Straßen 
oder die Sozialversicherung. D er zw eite  G rundsatz 
läß t sich v ie l schw ieriger in  die T at um setzen, weil 
die A rb e ite r und  v o r allem  die G ew erkschaften  immer 
noch von  der M öglichkeit e in e r N eu v erte ilu n g  des Ein­
kom m ens träum en. Die n a tiona le  Einkom m enspolitik 
w endet sich daher zw angsläufig in  e rs te r L inie an  sie, 
d ie darau f verzichten  m üssen, den  gesam ten  Produk­
tiv itä tszuw achs der e inzelnen  B etriebe oder Branchen 
für sich in  A nspruch zu nehm en. Das w irtschaftliche 
G leichgewicht läß t sich nur dann  aufrechterhalten, 
w enn se lbst in  den  dynam ischsten  B etrieben  die Lohn­
ste igerungen  ü b er den  durchschnittlichen P roduktiv i­
tä tsfo rtsch ritt n icht h inausgehen  und  durch Preissen­
kungen  e in  A usgleich geschaffen w ird  für die Kauf­
k rafts te igerung  in  den  p roduktionsm äßig  benachteilig­
ten  Sektoren , wozu v o r allem  d ie  D ienstleistungen 
gehören.

Es is t nicht überraschend, daß der französische W irt- 
schafts- und  Sozialrat m it g roßer M ehrheit d ie  na tio ­
n ale  E inkom m enspolitik  ab lehnte . D en G ew erkschaf­
ten  schlossen sich auch d ie V e rtre te r  der P riva tw irt­
schaft an, w eil sie  befürchteten , daß  d iese Einkom­
m enspolitik  schließlich zur Preis- und  G ew innkontrolle 
führen w erde. D esw egen b ilde t sie ab er nach Über­
zeugung a lle r französischen und  der m eisten  in ter­
n a tio n a len  Sachverständigen  tro tzdem  w eite rh in  die 
unen tbehrliche G rundlage für e ine E xpansion und  Sta­
b ilitä t ve re in en d e  W irtschaftspolitik . O hne Zweifel 
dü rfte  es ab er seh r schwer fallen, d iese G rundidee der 
neu en  französischen P lanungsphilosophie  in  d ie  Tat 
um zusetzen sow ie den  A rbe ite rn  verständ lich  zu 
machen, daß einerse its  e ine  Spanne v erb le ib en  muß 
zw ischen dem  F ortschritt des durchschnittlichen V er­
brauchs und  den  ind iv iduellen  L ohnsteigerungen , weil 
die sozialen  L eistungen berücksichtig t w erd en  müssen, 
und  es an d ere rse its  nicht möglich ist, ü b e r e ine glo­
bale  jährliche V erbrauchszuw achsrate von  4 ®/o h inaus­
zugehen. Die R ichtlinien des P lanungsam tes sehen 
un te r d iesen  B edingungen bei g le id ib le ibender beruf­
licher B efähigung e ine  jährliche L ohnsteigerung  von 
2,8 bis 3®/o vo r und  bei beruflichem  A ufstieg  von 
3,2 b is 3,4 ®/o. U nter Berücksichtigung der v e rbesserten  
Sozialle istungen  gelang t m an dann zu e in e r jährlichen 
Zuw achsrate von  4 Vo.

A bschließend darf m an  festste llen , daß der Erfolg des 
kom m enden französischen W irtschaftsp lans, ebenso 
w ie derjen ige  der gesam ten  W irtschaftspo litik  der 
R egierung, w eitgehend  abhäng t von  d e r  Bereitschaft 
der versch iedenen  W irtschaftsgruppen , ¿ ine  nationale  
E inkom m enspolitik  m it ih ren  nicht im m er vo lkstüm li­
chen R egeln w enigstens grundsätzlich  anzuerkennen .
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